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Im Sinne einer konsequenten Subjektorien-
tierung nehmen die authentischen Erfah-
rungsberichte der Schüler*innen eine zent-
rale Rolle in Gundula Rosenows Dissertation 
ein. Sie werden eingespielt, um die verschie-
denen Kategorisierungen der individuellen 
Symbolisationen zu veranschaulichen. Die 
Äußerungen des existenziellen Erlebens sind 
von der intensiven Auseinandersetzung der 
Schüler*innen mit der Thematik und ihren 
echten Emotionen geprägt. Diese O-Töne 
sind sehr eindrücklich und wirken auch noch 
nach der Lektüre der Arbeit nachhaltig fort.
Gundula Rosenow gelangt in ihrer diffe-
renzierten Auswertung der individuellen 
Symbolisationen der Jugendlichen zu der 
Erkenntnis, dass in diesen, auch wenn sie 
die Kennzeichen einer dezidiert religiösen 
Erfahrung nicht erfüllen, »Potentiale liegen, 
die eine Interpretation als religiöse Erfah-
rung ermöglichen« (234) und als »Initial 
für individuelle hermeneutische Prozesse« 
(340) nutzbar gemacht werden können. 
Davon ausgehend ordnet die Vfn. ihre Er-
gebnisse einerseits in den Kontext einer 
subjekt- und erfahrungsbezogenen Reli-
gionspädagogik ein (316ff.) und entwirft 
andererseits Grundprinzipien einer »Di-
daktik der Potentialität«, die existenzielle 
Lebenssituationen der Schüler*innen ernst 
nimmt und sie zur Sprache bringt, gleich-
zeitig aber auch die »Leerstellen« aushal-
ten kann (358ff.). Insofern liefert Gundula 
Rosenows Arbeit wichtige Anreize für die 
religionspädagogische Praxis – nicht nur im 
ostdeutschen Raum.
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Manfred Tiemann, ehemaliger Gymnasi-
allehrer sowie Schul- und Fachberater für 
ev. Religionslehre im RP Stuttgart, hat mit 
seinem Buch »Leben nach Luther« ein aus-
führliches Kompendium über das protestan-
tische Pfarrhaus vorgelegt, wie es in über 
120 Filmen und Serien vorgestellt wird. Die-
ses beachtliche Pensum hat Tiemann (bis 
auf zwei Filme!) tatsächlich gesehen und 
bewältigt, und seine Erkenntnisse sind ent-
sprechend mit Szenen aus 53 ausgewählten 
Beispiel-Filmen belegt. Dabei zeigt sich ein 
enormer Wandel im Pfarrerbild (und seit 20 
Jahren auch im Pfarrerinnenbild): Es gibt 
zwar immer noch die tragischen Figuren, 
die in der Tradition von Pfarrer Thomas und 
Pfarrer Ekdahl bei Ingmar Bergmann sich 
selbst und vor allem ihre Umwelt mit ihren 
hohen und verfehlten Ansprüchen quälen 
– zuletzt am prominentesten der Pastor im 
»Weißen Band« von Michael Haneke; aber 
in den meisten (TV-)Filmen und Serien sind 
Pfarrerinnen und Pfarrer sowie Priester mitt-
lerweile eher Sozialarbeiter*innen als Seel-
sorger*innen. Die Themen Kirche, Religion 
und Glaubensgrundsätze, so resümiert Tie-
mann in seinem Buch, werden mittlerweile 
auf bloße Alltagsphilosophie reduziert und 
Religion diene bloßen Unterhaltungszwe-
cken. Die »Fallhöhe« der Pfarrfiguren ist 
allerdings nicht mehr so hoch, seit die Ge-
meinden begriffen haben, dass die Pfarre-
rinnen und Pfarrer auch nur Menschen sind 
– während sie sich noch zu Zeiten der Serie 
»O Gott, Herr Pfarrer« nach Auskunft des 
Drehbuchschreibers de Lazzer damit herum-
schlagen mussten, dass »… die Gemeinden 
(nur) mühsam begreifen, dass Gott Mensch 
wurde, aber sich durchaus nicht herumge-
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sprochen hat, dass ihr Pfarrer nicht wahrer 
Gott ist.« (223f.).
Interpretationen, Schlüsselszenen und Be-
wertungen der Filmbeispiele bilden den 
Kern des Buches, die einführenden Kapitel 
über die Präsenz von Kirche in Medien und 
»Luthers im Pfarrhaus« bis hin zum heuti-
gen protestantischen Pfarrhaus sind eher 
stichwortartig-lexikografisch.
Einzutauchen lohnt es sich auf alle Fälle – 
vor allem in die Filme selbst, deren zentrale 
Dialogpassagen festgehalten werden. Au-
ßerdem kommt die Auseinandersetzung von 
Produzenten, Regisseurinnen und Schauspie-
lern mit den Themen des jeweiligen Films 
zur Sprache; das reicht dann von einem »… 
es ist nicht relevant, ob ich persönlich reli-
giös oder gläubig bin, relevant ist die Hal-
tung der Figur, und sie handelt aus zutiefst 
menschlichen Beweggründen« (Birge Schade 

über ihre Pastorin in »Frau Pfarrer und Herr 
Priester«, D 2016) bis zum Bekenntnis »Ein 
Mensch braucht etwas, woran er glaubt, wo-
ran er sich gedanklich oder auch tatsächlich 
festhalten kann« (Martin Gruber über seinen 
Priester im o.g. Film).
Einige der älteren Filme erscheinen nur auf 
der Oberfläche als überholt. 1988 setzt sich 
ein Film von Lothar Warneke mit der Verein-
barkeit von Kommunismus und Christentum 
auseinander. »Einer trage des anderen Last« 
ist ein Zitat aus Gal 6,2 und will dazu auf-
rufen, trotz ideologischer, weltanschaulicher 
Unterschiede einen gemeinsamen Kampf für 
Humanität und Mitmenschlichkeit zu führen.
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